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Die vorliegende Studie zu Dionysios von Alexandria (Periegetes) hatte zum Ziel, seine 
historisch-geographischen Zeugnisse über das antike Schwarzmeergebiet (Pontos) auf dem 
Hintergrund des gesamten Weltbilds des Dionysios und der von ihm gewählten 
didaktischen Form und poetischen Technik zu untersuchen. In meiner Forschungsarbeit 
habe ich mich nur in die Analyse solcher Probleme vertieft, die m. E. heutzutage für die 
Erforschung des dionyseïschen Werkes am kennzeichnendsten sind. Im Grossen und 
Ganzen blieb diese Arbeit im philologischen Rahmen, wegen der inhaltlichen 
Besonderheiten des geographischen Lehrgedichtes des Periegetes wurden dazu aber auch 
Daten der Nachbarwissenschaften herangezogen. 
 Als Hauptaufgabe seines didaktischen Gedichts sah unser Autor das Ziel, das 
gesamte Weltbild mit den die Oikumene besiedelnden Völkern zu schildern und dabei die 
geo- und ethnographischen Kenntnisse mit den für die alexandrinische Dichtung 
charakteristischen Kunstmitteln zu verwenden. Bei dem Aufbau seines kompilatorischen 
Werkes hielt sich Dionysios an einen bestimmten Darstellungsplan: Nach einem kurzen 
Prolog erwähnt der Dichter den Ozean, der die schleuderförmige Landmasse umspült, und 
beschreibt danach die drei Kontinente – in der Richtung von Westen nach Osten, von den 
Säulen des Herakles beginnend – zuerst Libyen (Afrika), dann Europa und schließlich 
Asien sowie die Inseln im Mittelmeer und im Ozean. Im Epilog erklärt Dionysios die 
Vielfältigkeit der Länder, Völker, Meere, Strömungen, Berge und ihrer Besonderheiten 
durch den Schaffenswillen des großen Zeus und anderer Götter. Insgesamt gibt Dionysios 
Periegetes eines der vollständigsten Modelle des antiken geographischen Raums, in dem 
neben vielfältigen Naturobjekten auch zahlreiche Stämme und Völker koexistieren. 
Das allgemeine Weltbild des Dionysios enthält die schematische Schilderung des 
Ozeans und der drei Kontinente aus der Vogelperspektive. Wenn Dionysios aber zur 
detaillierten Beschreibung konkreter Gegenden kommt, schildert er Länder und Völker 
vom Gesichtspunkt eines imaginären Reisenden, der sich im Raum hodologisch (d. h. nach 
den vom Autor vorgenommenen Routen) orientiert. Der geographische Raum der antiken 
Oikumene wird im Gedicht des Dionysios in zahlreichen Namenslisten ausgedrückt, die 
der Autor nach Routen anordnet. Diese Wahrnehmungsweise und Raumerfassung über die 
Routen mit Ortsnamen, Landmarken und Völkern geht ursprünglich auf die 
realitätsorientierte Literatur der archaischen Zeit zurück, auf die Periploi und Periegesen. 
Dieses Modell lebte bis zu den späteren humanistischen Reiseführern fort, in denen sich 
Daten über bestimmte Routen, Länder- und Ortsgeschichten fanden, die die lokale 
Tradition manchmal bis zu den Helden Homers zurückführten. In seinem Text kombiniert 
Dionysios protokartographische und periegetische Beschreibungselemente ohne die 




- 312 - 
Im Rahmen der didaktischen Richtung bietet Dionysios eine originelle 
geographische Variante der Umarbeitung von Daten seiner Vorgänger. Sein Werk steht im 
Spannungsfeld zwischen Dichtung und Geographie, wobei man einerseits das Interesse des 
Verfassers für eine naturwissenschaftlich begründete Darstellung der Landschaften sehen 
kann, andererseits zeigt das Gedicht aber auch die Dichtkunst des Dionysios. Die 
geographische Informationsdichte wird vor allem in der traditionellen Form des Katalogs 
bzw. der epischen Katalogerzählung wiedergegeben, was für den Leser die Aneignung von 
Kenntnis erleichtert. Das didaktische Bestreben des Autors zeigt sich auch in zahlreichen 
Wendungen an den Leser, die man im Rahmen eines fiktiven Dialogs zwischen dem 
Lehrer und dem Schüler betrachten soll. Das dichterische „Ich“ korreliert im Lehrgedicht 
mit der Maske des in einem der Akrosticha verborgenen Hermes, der im 2. Jh. neben der 
traditionellen Gestalt des reisenden Gottes auch die Züge eines Patrons der Literatur und 
der Dichtung in sich aufgenommen hatte.  
Die konkreten Kenntnisse im Lehrgedicht des Dionysios gehen auf die 
geographischen Quellen seiner Vorgänger zurück. Die indirekten Testimonien aus den 
Werken des Eratosthenes von Kyrene, des Poseidonios von Rhodos und des Strabon von 
Amaseia stellen meistens keine Zitate im geläufigen Sinne des Wortes dar, sondern 
Entlehnungen und Imitationen. Ausserdem zeigt Dionysios als gelehrter posthellenistischer 
Dichter eine Abhängigkeit in den Formen und Redewendungen von den homerischen und 
hesiodeischen Versen und orientiert sich dabei an der poetischen Technik der 
Alexandriner. Die von Dionysios benutzte Kompilationsweise lässt erkennen: (1) teilweise 
fast direkte Auszüge aus Quellen verschiedenen Umfanges, (2) die Möglichkeit, diese 
Auszüge nach eigener Absicht neu zusammenzustellen, (3) die Umarbeitung der Quellen 
und damit einigen Informationsverlust zugunsten des Gedichtsumfangs oder der 
rhetorisch-poetischen Ausweitungen (vor allem metri gratia).   
In der Arbeit wurden sowohl eine breite Schicht von Zitaten der Vorgänger 
beleuchtet als auch das Verhältnis zwischen dem dionyseïschen Gedicht und den „fremden 
Texten“ (bzw. dem „fremden Wort“) als ein inneres Strukturmerkmal der Dichtung des 
Periegetes betrachtet. Seine Experimente mit der Nacherzählung der Texte seiner 
Vorgänger sind einer philologischen Arbeit ähnlich und weisen auf die Muster bzw. 
Prototypen. Verschiedene Arten der intertextuellen Beziehungen (Anspielungen, 
Reminiszenzen, Anklänge, Nachahmungen u.ä.) stellen einen bewussten Akt des 
Verweisens auf die hellenistische Poesie des Kallimachos, Aratos und Apollonios von 
Rhodos durch einen gelehrten Dichter dar, der im Dialog mit dem „fremden Wort“ und den 
sich dahinter befindenden ästhetischen Systemen steht. Im ständigen Wechsel von 
geographischen und literarischen, im weitesten Sinne imaginierten Zusammenhängen und 
realen Kenntnissen und Gegebenheiten entwickelt sich der Text des Dionysios. 
Die mythologischen Passagen in der dichterischen Periegese demonstrieren 
einerseits die Kontinuität der mythologischen Tradition, andererseits die Bereitschaft des 
Dichters zum Experimentieren in der Bearbeitung des mythologischen Materials. Der 
Raum der Oikumene ist bei Dionysios mit den für die periegetische Tradition 
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Heroen und legendären Stadtgründer verbunden sind. Manchmal genügt es, dass der 
Dichter einen Namen oder ein Epitheton eines mythologischen Charakters erwähnt, um bei 
einem belesenen Leser damit die nötige Assoziation aufzurufen. Bald hat eine solche 
Anspielung auf einen bekannten Mythos eine didaktische Funktion (vgl. die mythologische 
Geographie der Dionysos-Reisen), bald benutzt Dionysios die mythologischen Passagen 
als ätiologische Konstruktionen (vgl. die Entstehung des Stadtnamens Tarsos von τάρσος 
„(Pferde)huf“). Gleichzeitig ist es bemerkenswert, dass den Angaben des Dionysios über 
die Städte- und Heiligtumsgründungen nicht selten historisch zuverlässige Zeugnisse 
zugrunde liegen. 
Die Passagen des Dionysios zur pontischen Thematik sowie einzelne Angaben zum 
Schwarzmeergebiet in der literarischen Tradition vor ihm wurden zum Hauptgegenstand 
der vorliegenden Untersuchung ausgewählt und dementsprechend ausführlicher analysiert. 
Ebenso wie im Lauf des ganzen Gedichts orientiert Dionysios sich in seinen Abschnitten 
über den Pontosraum auf gut gebildete Laien, die ihre Muße hatten und allgemeine 
geographische Kenntnisse beherrschten. Die geographische Information im dionyseïschen 
Lehrgedicht war nicht für den praktischen Nutzen bestimmt, sondern für eine 
Gesichtskreiserweiterung, für die Erziehung und Bildung eines engen privilegierten 
Niveaus von Adressaten, die in ihrer Freizeit vor allem eine Unterhaltung brauchten. Dies 
gilt sowohl für die Angaben des Dionysios über das Schwarzmeergebiet als auch für das 
ganze Werk und betont die organische Gesetzmäßigkeit des Pontosthemas innerhalb der 
allgemeinen Beschreibung der Oikumene. 
Dionysios verfügt anscheinend nicht über sehr viele reale Angaben über das 
Schwarzmeergebiet, er handhabt sie jedoch erfolgreich und schöpferisch. Der Dichter listet 
ausführlich die Namen der pontischen Stämme und Völker auf und legt ihre Siedlungsorte 
sowie die Grenzen dazwischen fest. Die Information über die Völkerwelt, Flüsse, Gebirge, 
Kaps, Inseln und die ganze Landschaft des Schwarzmeerraums geht dabei chronologisch 
auf die uralten Zeiten zurück und wird aus den Quellen der Vorgänger geschöpft. Der 
Perieget beschränkt sich auf knappe Erwähnungen von zwei griechischen Städten an der 
Küste des Schwarzen Meers – Phanagoria und Hermonassa; periphrastisch werden von 
ihm auch Dioskuris, Sinope und Herakleia am Pontos genannt. Völlig fehlt die 
Beschreibung der westlichen Küste des Pontos, worüber uns beispielsweise aus dem 
fragmentarisch erhaltenen dichterischen Werk des Ps.-Skymnos (2. Jh. v. Chr.) bekannt ist. 
Dafür gibt es viele Informationen über die barbarischen Völker am Istros, die nördliche, 
östliche und südliche Küste des Pontos entlang und auf dem Kaukasus. Alle Angaben vom 
Istros beginnend sind in der Richtung des Uhrzeigersinns aufgezählt, was das Kernstück 
der Komposition der Darlegung bildet. Als geographische Quellen des Dionysios für die 
pontischen Abschnitte kommen Werke von Hekataios von Milet, Herodot, Ephor, 
Eratosthenes, Poseidonios und Strabon in Frage. Außerdem konnte Dionysios auch die uns 
nicht erhaltenen griechischen Werke benutzen, beispielsweise Angaben aus einem uns 
unbekannten Periplus des Schwarzen Meeres. Es ist kompliziert, präzisere Aussagen zu 
den möglichen Quellen des Dionysios zu machen, weil er selber im Text keine direkten 
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den Pontos-Abschnitten von Dionysios chronologisch unterschiedliche Zeugnisse 
verwendet wurden. 
Der Mangel an historischen Informationen aus der zeitgenössischen bzw. 
chronologisch nahegelegenen Periode bei Dionysios ist mit den Zielen und Vorhaben 
seiner Erdbeschreibung zu erklären, die in der Zeit der Zweiten Sophistik geschrieben 
wurde und die Konstruktionen von imaginären Mentalitätsräumen benutzt. Dionysios geht 
davon aus, dass pontische Volks- und Ortsnamen die mythologische Vergangenheit und 
die Epoche der Archaik mit der frühionischen Kolonisation des Schwarzen Meeres 
überdauert hatten, bleibt selber aber vollständig im 2. Jh. sowie im alexandrischen 
Erklärungshorizont. Gleichzeitig wurde gezeigt, dass Dionysios die fremden Angaben in 
den Namenslisten nicht wörtlich tradiert, sondern in seiner Überlieferung ändert. Die in der 
Periegese erwähnten Völkernamen des Schwarzmeerraums sind ungleichartig: Meistens 
sind es Volksnamen, außerdem verwendet er auch zusammenfassende Namen, wie z. B. 
skythisch oder pontisch; es finden sich auch umstrittene Namen, wie Mäoten (d. h. die 
geographisch den Mäotischen See Besiedelnden), Chalyben (Berufsangabe) oder 
Mossyniken (Bewohner der Mossynen, d. h. Holztürme). 
Zu meiner Hauptaufgabe wurde also, den zweiten Teil dieser Untersuchung zu 
einer Fallstudie zu machen: Während es im ersten Teil um zusammenfassende bzw. 
theoretische Aspekte des ganzen Textes der Erdbeschreibung ging, wurden konkrete 
Abschnitte des Dionysios zur pontischen Gegend auf dem Hintergrund seines gesamten 
Weltbildes und poetischen Technik sowie der früheren antiken geographischen Tradition 
im Pontos-Teil ausgewertet. Aufgrund der dionyseïschen Angaben über das 
Schwarzmeergebiet kann man die Wichtigkeit dieses zwischen Europa (im Norden) und 
Asien (im Osten und Süden) liegenden Teils der Oikumene für sein gesamtes Weltbild 
nachweisen.  
 
 
 
 
 
 
